
ASP: Risikofaktor Mensch
Können wir uns vor der Afrikanischen Schweinepest schützen? Oder ist es nur   
eine Frage der Zeit, bis es auch uns erwischt? top agrar sprach mit dem Virologen   
  Dr. Klaus Depner vom Friedrich-Loeffler-Institut, Insel Riems.

Eine große Gefahr geht von Reiseproviant aus, den Touristen, Aushilfskräfte oder 
Lkw-Fahrer aus Osteuropa mitbringen und auf Raststätten unachtsam „entsorgen“. 
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Durch die ASP-Ausbrüche in Tschechien 
und Rumänien ist die Seuche nur noch 
rund 300 km von der deutschen Grenze 
entfernt. Wie bedrohlich ist die Lage? 
Depner: Die Lage ist kritisch, aber 
nicht bedrohlicher als vor den Aus­
brüchen in Tschechien und Rumänien. 
Denn die Entfernung spielt bei der 
 Afrikanischen Schweinepest nur eine 
untergeordnete Rolle. Häufig wird das 
Virus von Menschen weitergetragen. 
Und die können den Erreger an einem 
einzigen Tag über tausende von Kilo­
metern verschleppen. 

Das Infektionsrisiko erhöht sich 
 allerdings dadurch, dass jetzt bereits 
sechs europäische Länder von der  
Afrikanischen Schweinepest betroffen 
sind. Es ist aus meiner Sicht reiner 
 Zufall, dass es diesmal Tschechien er­
wischt hat. Das kontaminierte Mate­
rial, das dort die Wildschweine ange­
steckt hat, hätte genauso gut deutsche 
Schwarzkittel zum Beispiel auf einer 
Autobahnraststätte entlang der A2 
 infizieren können.

Können wir unsere Schweinebestände 
überhaupt vor der ASP schützen? 
Depner: Ja, kann man, zumindest die 
Hausschweine. Die Einschleppung in 
Hausschweinebestände können und 
müssen wir mit allen Mitteln verhin­
dern! Hausschweine stehen im Stall, 
 jeder Stall hat eine Tür, und diese Tür 
kann man verschlossen halten – sinn­
bildlich gesprochen. Man kann über 
die Betriebshygiene vorbeugen.

Anders sieht es bei Wildschweinen 
aus. Sie leben im Wald und lassen sich 
kaum kontrollieren. Deshalb können 
wir nicht ausschließen, dass auch bei 
uns ASP­positive Schwarzkittel 
 gefunden werden. Das kann morgen 
passieren, vielleicht aber auch erst in 
zehn Jahren. Sorgen bereitet uns vor 
 allem das „urbane“, an den Menschen 
 adaptierte Wildschwein. Es hat Zugang 
zu Hausmüll, Gärten und Rastplätzen 
und kann sich dort mit ASP infizieren. 
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kundigen Wildbiologen und Jägern 
festgelegt. Aus diesem Gebiet dürfen 
dann mindestens zwölf Monate lang 
keine Schweine in den innergemein­
schaftlichen Handel verbracht werden. 

Sobald sich das Seuchengeschehen 
ausweitet oder erste Ausbrüche bei 
Hausschweinen beobachtet werden, 
verschärfen sich die Auflagen drama­
tisch. Die Handelsbeschränkungen 
können sich über Jahre hinziehen. Die 
Konsequenzen für den Export und den 
hiesigen Schweinemarkt wären in je­
dem Fall dramatisch.

Wie lässt sich der Wildschweindruck 
in Deutschland effektiv reduzieren?
Depner: Hier streiten sich die Jagd­
experten. Einige empfehlen, neben 
ausgewachsenen Wildschweinen auch 
die Frischlinge zu bejagen. Andere 
 plädieren dafür, sogar ferkelführende 
Bachen für den Abschuss freizugeben. 
Denn die Erfahrungen aus Lettland 
zeigen, dass es mittelfristig sehr erfolg­
reich ist, die weiblichen Tiere zu beja­
gen, weil man dadurch die Reproduk­
tionsrate erfolgreich senkt. Die 
 euro päische Behörde für Lebens mittel­

sicherheit (EFSA) empfiehlt, die Wild­
schweinedichte um 70 % zu reduzieren. 
Ich bin jedoch skeptisch, ob sich das in 
der Praxis auch tatsächlich nachhaltig 
und großräumig umsetzen lässt.

Tschechien und Polen wollen Schutz-
zäune errichten, um das Abwandern von 
infizierten Wildschweinen zu verhin-
dern. Ist das sinnvoll? 
Depner: In der Praxis ist das weder 
durchführbar noch nachhaltig. Ein 
Beispiel: Um ein 10 km mal 10 km gro­
ßes Areal mit infizierten Wildschwei­
nen einzuzäunen, müssen Sie 40 km (!) 
Zaun errichten. Der Zaun muss Grä­
ben und Flüsse, Wege und Privatgrund­
stücke durchqueren, muss stabil sein 
und in die Erde eingelassen werden, da­
mit er nicht unterwühlt werden kann. 
Und er muss an etlichen Stellen Tore 
für Menschen und Fahrzeuge aufwei­
sen, die immer wieder sorgfältig ge­
schlossen und regelmäßig kontrolliert 
werden. Das alles erscheint mir nicht 
praktikabel – ganz abgesehen von den 
Kosten, die dieser Zaun verursacht.

Welche Konsequenzen hätte ein ASP- 
Virusnachweis bei in Deutschland auf-
gefundenen Wildschweinen? 
Depner: Das ist klar in der deutschen 
Schweinepestverordnung und in den 
Artikeln 15 und 16 der EU­Richtlinie 
2002/60/EG geregelt. Sobald sich der 

ASP­Erreger in einer Region bei Wild­
schweinen nachweisen lässt, wird so­
fort ein Seuchengebiet ausgewiesen. 
Die Größe des Gebietes wird von 
 Seuchenexperten zusammen mit orts­

Das Infektionsrisiko steigt mit zuneh­
mender Nähe zum Menschen.

Wovon bzw. von wem geht derzeit die 
größte Ansteckungsgefahr aus? 
Depner: Das ASP­Virus gelangt nicht 
über die Lüftung oder Insekten in den 
Stall wie zum Beispiel der Erreger der 
Maul­ und Klauenseuche, sondern 
meistens durch menschliches Fehl­
verhalten. Das können osteuropäische 
Aushilfsarbeiter sein, die Reiseproviant 
aus ihrer Heimat mitbringen oder 
deutsche Schweinehalter, die in den 
von der ASP betroffenen Gebieten zur 
Jagd gehen. Es können aber auch 
Lkw­Fahrer aus Osteuropa sein, die auf 
unseren Autobahnraststätten eine 
Lenkpause einlegen, sich selbst ver­
pflegen und die Reste nicht vorschrifts­
mäßig in Mülltonnen entsorgen.

Wie groß ist die Übertragungsgefahr 
durch Wildschweine? 
Depner: Wildschweine stellen ein 
 bedeutsames Erreger­Reservoir für die 
Afrikanische Schweinepest dar. Infi­
zierte Tiere werden jedoch apathisch, 
sie ziehen sich zum Sterben ins Di­
ckicht zurück und legen keine großen 
Entfernungen mehr zurück. 

Auch hier stellt wieder der Mensch 
das größte Risiko dar. Wenn er es zu­
lässt, dass infizierte Wildschweine di­
rekten oder indirekten Kontakt zu 
Hausschweinen bekommen, ist die 
Übertragungsgefahr groß. Die Infek­
tion kann z. B. über Jagdkleidung er­
folgen, die vor dem Stallbesuch nicht 
gewechselt wurde, oder über CCM, 
 Stroheinstreu sowie rohfaserhaltiges 
Beschäftigungsmaterial, das vorher mit 
Wildschweinen in Kontakt kam.

Große Sorge bereitet den Seuchenexperten die zunehmende Nähe der Wildschweine 
zum Menschen. Denn dadurch steigt die Übertragungsgefahr für Krankheitserreger.

„Unsere Hausschweine können und müssen  
wir vor einer ASP-Infektion schützen“

Dr. Klaus Depner, Friedrich-Loeffler- 
Institut, Insel Riems.
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Teil der Tiere bildet zwar Antikörper, 
kann sich aber nach wie vor mit dem 
ASP­Erreger anstecken.

Wann könnte eine ASP-Vakzine 
 frühestens verfügbar sein?
Depner: Selbst wenn es gelänge, einen 
perfekt wirkenden ASP­Impfstoff her­
zustellen – was sich im Moment aber 
überhaupt nicht abzeichnet – würde es 
immer noch Monate bis Jahre dauern, 
bis die Vakzine das Zulassungsverfah­

ren durchlaufen hat und industriell 
hergestellt werden kann.

Und selbst wenn dann ein kommer­
zieller Impfstoff zur Verfügung steht, 
ist es immer noch fraglich, ob er auch 
tatsächlich eingesetzt wird. Denn eine 
Impfung könnte massive Handelsbe­
schränkungen für deutsches Schweine­
fleisch zur Folge haben.

Das Interview führte 
Henning Lehnert

Warum ist es so schwierig, einen Impf-
stoff gegen die ASP zu entwickeln?
Depner: Es gab bereits zahlreiche Ver­
suche, einen wirksamen Impfstoff ge­
gen die Afrikanische Schweinepest 
herzustellen. Mit den gängigen Her­
stellungsverfahren ist dies jedoch bis­
lang nicht gelungen. Das liegt zum ei­
nen daran, dass das ASP­Virus so kom­
plex ist. Es liegt aber auch am 
Zusammenspiel des  Erregers und des 
Immunsystems des Schweines. Denn 

das ASP­Virus zerstört unter anderem 
genau die Immunzellen im Blut, die für 
die Immun abwehr verantwortlich sind.

Bei der Impfstoffherstellung ver­
sucht man, das Feldvirus so weit zu 
„entschärfen“, dass es bei den geimpf­
ten Schweinen zwar eine stabile Im­
munität auslöst, die Tiere aber nicht 
krank macht. Alle bisher entwickelten 
Impfstoff­Prototypen haben die Impf­
linge nicht zuverlässig geschützt. Ein 

„Es ist reiner Zufall, dass es diesmal  
Tschechien erwischt hat und nicht uns “

Ein  positiver 
ASP-Nachweis   bei 

deutschen Wild-
schweinen hätte  
bereits deutliche 

Handelsbeschrän- 
kungen zur  Folge. 

Schnell gelesen
• Es ist vermutlich nur eine Frage der Zeit, bis wir auch bei uns 

ASP-positive  Wildschweine finden.

• Unsere Hausschweine können und müssen wir vor einer Infektion  
mit der Afrikanischen Schweinepest schützen.

• Das größte Übertragungsrisiko stellt der Mensch bzw. menschliches 
 Fehlverhalten dar.

• Das A und O bei der Seuchenvorsorge ist eine gute Betriebshygiene.

• Um das Ansteckungsrisiko zu senken, muss die Wildschwein-
population drastisch reduziert werden.
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